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U. a. wurde eine Tabelle zur Bestimmung des Markt-
wertes schorfiger Knollen ausgearbeitet, worin der 
unterschiedliche Einfluß der verschiedenen Schorftypen 
auf den ästhetischen Wert der Knollen sowie auf Schäl-
verluste und Schälschwierigkeiten besonders zur Gel-
tung gebracht wurde. 
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Schäden an Stachelbeertrieben durch Phytophthora cactorum 
Von Alfred Schmidle, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Anfang Juni 1958 wurden mir Stachelbeertriebe über-
sandt1), die an der Spitze abgestorben und hakenför-
mig gekrü_mmt waren (Abb. 1). Die nähere Untersuchung 
-zeigte, daß der diesjährige Zuwachs braunschwarz ver-
färbt und bis ins Innere zerstört war. Die Faulstelle griff 
z. T. 5-10 cm auf den vorjährigen Trieb über, doch war 
hier nur die Rinde braun verfärbt, während das Holz 
und das Mark gesund erschienen; ebenso hatten die 
Stacheln noch ihre normale grüne Farbe. Der Farbüber-
gang vom abgestorbenen zum gesunden Triebteil war 
unscharf und mehrere Zentimeter lang. Die Farbe der 
Rinde in dieser Zone erstreckte sich von braun über 
gelbgrün bis grün. Die Blätter der geschädigten Triebe 
waren welk, dürr oder schon abgefallen. Aus den abge-
storbenen Trieben wurde außer Phytophthora cactorum 
(Leb. et Cohn) Schroet. kein weiterer Pilz isoliert. 
90 
Eine später durchgeführte örtliche Besichtigung zeigte, 
daß die eingesandten Triebe von jüngeren Stachelbeer-
büschen stammten, die als Unterkultur unter Obstbäu-
men standen. Befallen waren, wie bereits erwähnt, die 
diesjährigen Triebe, vbn denen aus der Pilz dann teil-
weise auf die vorjährigen übergegriffen hatte. Die In-
fektion ist wahrscheinlich dadurch zustande gekommen, 
daß die Zoosporen von Phytophthora cactorum durch 
1) Herrn Dr. H. Th i 11 , Pflanzenschutzamt Freiburg i. Br., 
Bezirksstelle Bühl, danke ich für die Ubermittlung des Pflan-
zenmaterials. 
hochspritzende Regentropfen vom Boden auf die Triebe 
kamen und vor allem in die noch krautigen Triebspitzen 
eindrangen. Die Baumkronen über den Stachelbeer-
büschen dürften die Infektionen dadurch begünstigt 
haben, daß sie nach Regenfällen das Abtrocknen der 
Stachelbeerbüsche verzögerten. Der wirtschaftliche Scha-
den war als gering zu bezeichnen. 
Anfang Juli 1960 wurden mit drei Kulturen von 
Phytophthora cactorum Infektionsversuche an diesjäh-
rigen Stachelbeertrieben der Sorte Rote Triumphbeere 
auf dem Versuchsfeld des Institutes durchgeführt. Zwei 
Kulturen (P17, P22) ·stammten aus Stachelbeertrieben, 
eine Kultur (P1s) war aus einer Rindenfaulstelle eines 
Apfelstammes isoliert worden. Sämtliche Impfungen mit 
Myzel von P17 und P1s gingen an und brachten Nekro-
sen zwischen 10 und 55 mm Länge. Kultur P22 zeigte sich 
demgege,nüber wenig virulent, nur zwei Impfungen 
führten zu kleineren Nekrosen. 
Uber Phytophthora cactorum als Schaderreger an Sta-
chelbeeren liegen nur einige ausländische Berichte vor. 
Van Poet er e n (1922) verweist auf ein Triebsterben 
in Holland, das durch eine Phytophthora-Spezies ver-
ursacht wurde. Im gleichen Jahre machen M ü 11 er -
Thurgau, Osterwalder und Jegen (1922) · 
auf Schäden an Stachelbeeren durch Phytophthora omni-
vora ( = Ph. cactorum) in der Schweiz aufmerksam. 
Sie m a s z k o (1931) berichtet über einen Befall im 
Kreise Warschau in Polen. Smi th (1950/ 
51, 1955) beschreibt eine Kragenfäule 
(collar-rot) an Trieben von Stachelbeer-
büschen, die in mehreren Bezirken von 
Neuseeland aufgetreten ist. Die Ausfälle 
sollen hier jährlich. etwa 3 0/o betragen 
haben. Der hier von mir mitgeteilt€ 
Schadfall dürfte der erste Bericht über 
das Auftreten von Phytophthora cacto-
rum an der Stachelbeere in Deutschland 
sein. 
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Eingegangen am 9. Januar 1961 . Abb. 1. Von Phytophthora cactorum befallene Stachelbeertriebe. 
DK 631.427.1 
über die Anwendung eines Erdbohrers zur Ermittlung der Tiefenlage 
von Insekten im Boden 
Von Manfred W a e de, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, 
Kiel-Kitzeberg 
Bei der Untersuchung des Bodens auf Schadinsekten 
bzw. deren Entwicklungsstadien interessiert oft nicht 
nur die Anzahl der nachweisbaren Tiere je Flächenein-
heit, sondern auch ihre vertikale Verteilung im Boden. 
Zur Lösung dieser Frage ist es allgemein üblich, Erd-
blöcke einer bestirnrnten _Oberfläche und Höhe aus dem 
Boden auszustechen, schichtweise abzutragen und die so 
gewonnenen Erdscheiben getrennt zu -untersuchen. Der 
Nachteil dieses Verfahrens besteht einmal darin, daß es 
gewöhnlich schwierig ist, maßgerechte Bodenausstiche 
herzustellen und diese möglichst genau in gleich starke 
Schichten aufzuteilen. Besonders bei sandigen Böden 
und solchen geringer Feuchtigkeit bröckeln die Wände 
der Bodenausstiche ab oder fallen bei der Aufteilung 
auseinander. Weiterhin ist die Methode so zeitraubend, · 
daß sich die Probenahme meist nur auf ein oder zwei 
Stellen des zu untersuchenden Feldes beschränkt, wo-
durch nur annähernd sichere Ergebnisse erhalten wer-
den. 
Bei unseren Bodenuntersuchungen auf Stadien ver-
schiedener Gallmückenarten verwendeten wir daher zur 
Ermittlung ihrer Tiefenlage einen eigens hierfür gebau-
ten Erdbohrer. Er besteht aus zwei auseinandernehm-
baren Zylinderhälften, die eine Aufteilung des aus dem 
Boden ausgestochenen Erdkernes in Schichten bestimm-
ter Stärke ermöglichen. Uber die Ausführung des Erd-
bohrers, die Art der Probenahme und über die Bewäh-
rung des Gerätes soll im folgenden kurz berichtet wer-
den. 
1. Bau des Erdbohrers 
Der Bohrer (Abb. 1. u. 2) besteht aus zwei ineinander-
geschobenen Zylindern ungleicher Länge. Der äußere 
weitere Zylinder dient als Führung und Haltung für den 
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Abb. 1. Erdbohrer. 
A. Aufsicht. B. Vorderansicht. (Erklärung im Text.) 
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Abb. 2. Erdbohrer, in seine Einzelteile zerlegt. 
etwas englumigeren inneren, der sich in zwei Hälften 
auseinandernehmen läßt. Die Maße des Gerätes sind im 
einzelnen folgende: 
Der äußere Zylinder (Wandstärke 4 mm) ist 120 mm 
lang und besitzt einen inneren Durchmesser von 90 mm. 
Er ist unten in einer Breite von 40 mm flach konisch ab-
gedreht, um das Eindringen de!,, Bohrers in den Boden 
zu erleichtern. Auf seinem oberen Rande ist ein U-förmig 
gebogenes Flacheisen (Wandstärke 6 mm) auf geschweißt. 
Letzteres enthält im Bodenstück zwei Bohrungen für 
Flügelschrauben zum Arretieren des inneren Zylinders. 
Die Schenkel des Flacheisens sind 180 mm lang und be-
sitzen je eine Bohrung (<J) 55 mm) zur Aufnahme eines 
als Handgriff dienenden Eisenstabes (<J) 14 mm, Länge 
400 mm). 
Der innere Zylinder besteht aus zwei dtucb das Auf-
sägen eines Eisenrohres (<J) 88 mm, Wandstärke 3 mm) 
entstandenen Hälften. Sie sind 250 mm lang, ihr unterer 
Rand ist sägeartig eingeschnitten. Eine ihrer Längskan-
ten besitzt an 4 Stellen eine dünne Schweißnaht, um den 
beim Aufsägen des Rohres entstandenen Verlust an 
Mantelfläche auszugleichen. Am oberen Ende jeder 
Zylinderhälfte ist eine Scheibe aufgeschweißt, die eine 
Bohrung mit 8 mm Gewinde besitzt. Letztere wird durch 
eine untergescbweißte Schraubenmutter gleicher Ge-
windestärke verstärkt. 
Mit wenigen Handgriffen kann das Gerät auseinan-
dergenommen und wieder zusammengesetzt werden. 
Nach dem Lösen der zwei Flügelschrauben läßt sieb der 
innere Zylinder leicht herausziehen und in seine zwei 
Hälften zerlegen. Zum Zusammensetzen des Gerätes 
werden die Zylinderhälften mit ihren Kanten aufein-
andergelegt und so in den äußeren Zylinder eingeführt,, 
daß die Bohrungen im Bodenstück des U-förmigen 
Flacheisens mit den Gewindebohrungen der Zylinder-
hälften aufeinanderpassen„ Die Flügelschrauben werden 
eingesetzt und angezogen, so daß der innere Zylinder 
fest arretiert ist. 
2. Entnahme der Bodenproben 
Zur Probenahme wird der · Bohrer mittels Drehbewe-
gungen in den Boden eingedrückt. Der sägeartig ausge-
schnittene Rand des inneren Zylinders erleichtert diese 
Arbeit wesentlich. Die Eindringtiefe des Gerätes ist 
durch Markierungen an den äußeren Zylinderwänden 
jederzeit leicht ablesbar; sie beträgt maximal 250 mm. 
Die durch den Bohrer ausgestochene Erdoberfläche ist 
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etwa 52 qcm groß. Der mit Erde gefüllte Bohrer wird 
aus dem Boden herausgezogen und auseinandergenom-. 
men. Die eine der Zylinderhälften enthält den ausge-
stochenen Erdkern. Seine Aufteilung in gleich starke 
Schichten erfolgt nunmehr mit Zollstock und Messer 
oder einfacher mit einem Zusatzgerät (Abb. 4). Letz-
teres besteht aus einer bestimmten Anzahl von an den 
Rändern angeschliffenen Blechscheiben ( <J) 80 mm, Blech-
stärke 0,75 mm}, die in glei<;Iien Abständen voneinander 
angeordnet sind. Anzahl und Abstand der Blechschei-
ben richten sich nach der Länge des Erdkernes und der 
Stärke der Schichten, in die er aufgeteilt werden soll. 
Gewöhnlich zerlegt man ihn in 20 mm starke Schichten. 
Zur Aufteilung der Probe drückt man das Zusatzgerät 
soweit wie möglich in den Erdkern hinein (Abb. 4), 
wobei dieser in einzelne Schichten aufgeteilt wird. Die 
restlose Trennung der Erdschichten erfolgt mit einem 
Messer. Danach werden sie gesondert in Gefäßen unter-
gebracht. 
3. Bewährung des Gerätes 
Die gute Brauchbarkeit des Erdbohrers erprobten wir 
erneut bei Untersuchungen über die Sattelmücke (Ha-
plodiplosis equestris Wag.). Zur Ermittlung der Larven-
population je Flächeneinheit sowie der Einwanderungs-
tiefe der Larven entnahmen wir auf einem durch diese 
Mückenart geschädigten Sommerweizenfeld mit dem 
oben beschriebenen Gerät kurz nach der Ernte 10 Boden-
proben bis 20 cm Tiefe. Der noch unbearbeitete Boden 
(Lehm - Ton) war durch vorangegangene reichhaltige 
Niederschläge naß und besonders fest. Dennoch bot die 
Durchführung der Probenahme keine wesentlichen 
Schwierigkeiten. Vor dem Auseinandernehmen des 
inneren Zylinders wurden seine Außenwände leicht ab-
geklopft, um bei dem zähen Boden das Abheben der 
obersten Zylinderhälfte zu erleichtern. Für die Probe-
nahme an 10 verschiedenen Stellen des Feldes sowie für 
die Einteilung der Proben in 20 mm dicke Schichten und 
deren Verteilung auf 10 Blechbüchsen benötigten 2 Per-
sonen etwa 40 Minuten. 
Die Auswertung der Schichtenproben erfolgte nach 
Dberführung ins Laboratori_um mit unserer seit Jahren 
bewährten Ausschwemmethode (Speyer und W a e de 
1956). Sie ergab einen mittleren Bodenbesatz von 136 
Larven je 100 qcm Bodenfläche. Die vertikale Vertei-
lung der Larven zeigt Tab. 1. 
Abb. 3. Zusammengesetzter Erdbohrer. 
Tabelle 1. Die vertikale Verteilung von in den Boden ein-
gewanderten Larven der Sattelmücke. 
Bodenschicht in cm 
von der Erdoberfläche 
0- 2 
2- 4 
4- 6 
6- 8 
8---'-10 
10---12 
12-14 
14-16 
16-18 
18- 20 
Larven .in °/o der 
Gesamtlarvenanzahl 
5,8 
41,4 
38,1 
12,5 
1,5 
0,7 
Zusammenfassung 
Es wird über Anfertigung und Gebrauch eines Erd-
bohrers berichtet, mit dessen Hilfe die vertikale Vertei-
lung von im Boden lebenden Insekten bzw. ihren Ent-
wicklungsstadien ermittelt werden kann. Der Bohrer be-
sitzt einen auseinanderklappbaren Zylinder, der eine 
Einteilung des aus dem Boden ausgestochenen Erdker-
nes in verschiedene Schichten ermöglicht. Das Gerät 
wurde bisher bei Untersuchungen über einige Gall-
mücken angewendet und hat sich hierbei. bewährt. 
Summary · 
The aut,hor reports about production and use of a soil 
borer, which makes pos·sible to find out the vertical distribu-
tion of insects or -its sta,ges of development living in the 
earth. The soil borer has a cylinder which can be took in pieces. 
It makes possible to divide the ' cut out soil in several layers. 
Abb. 4. Zusatzgerät zur Aufteilung des ausgestochenen 
Erdkernes. 
Up to this date the soil borer was used and has proved true 
at inquiries about different gallmidges. 
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4. deutsche Arbeitsbesprechung über Fragen 
der Unkrautbiologie und -bekämpiung am 2./3. März 1961 
in Stuttgart-Hohenheim 
Es ist schon fast ein fester Brauch geworden, daß sich die 
deutschen Unkrautforscher alle 2 Jahre unter dem Vorsitz 
von Prof. Dr. B. Ra ·demacher in Hohenheim zu einer Ar-
beitsbesprechung zusammenfinden, wobei jeweils aktuelle 
Themen aus der Unkrautbiologie und -bekämpfung diskutiert 
werden. Auf der diesjährigen Tagung standen folgende The-
men im Vordergrunde : Bekämpfung giasartiger Unkräuter, 
Unkrautbekämpfung in Hackfrüchten, chemische Grabenent-
krautung und weiterhin allgemeine Fragen der Unkrautbiolo-
gie und -bekämpfung. Voraus gingen - wie üblich - Kurz-
berichte über wichtige ausländische Tagungen, so diesmal 
über die 5. Britische Unkrautbekämpfungskonferenz (British 
Weed Control Conference) in Brighton im November 1960 
(Berichterstatter: Hanf, .Eue, Linden, Fischer, Flem-
m in g) und über die sowjetrussische Herbizidkonferenz in 
· Moskau Anfang Dezember 1960 (Berichterstatter: Fe y er-
ab end). 
1. Bekämpfung grasartiger Unkräuter 
Als erster berichtete Bach t h a 1 er (Rotthalmünster) über 
Versuche mit Carbyne (Barbane). einem neuen Spencer 
(USA)-Präparat auf Basis 4-chlor-2-butinyl-N-3-chlorphenyl-
carbamat, zur Flughaferbekämpfung in Sommergerste. Eine 
befriedigende Abtötung (72 °/o) erzielte er lediglich im 4---0-
Blatt-Stadium des Wildhafers mit 4 1 Carbyne je h<!, Schäden 
an Gerste traten nicht auf. In Rüben erreichte er eine gute 
Flughaferabtötung (75-1000/o) durch Gralit 85 (TCA + Chloral-
. chloracetamid). Basinex , (Dichlorbuttersäure) und Nexoval fl. 
(IPC) im Voreinsaatverfahren ohne Risiko für die Rüben. -
Sehr konkrete Empfehlungen gab H ä fl i g er (Basel) für 
Carbyne (Barbane) bei der Flughaferbekämpfung im Getreide. 
3 1/ha in 100-250 1 Wasser (nicht mehr), im 1- bis 21/2-Blatt-
Stadium des Flughafers gespritzt, reduzierten den Flughafer 
ohne Gefahr für das Getreide ganz erheblich. Lediglich einige 
Gerstensorten schienen empfindlich. Nach der Spritzung kei-
mender Flughafer wird vom Mittel nicht mehr erfaßt und muß 
durch die Konkurrenzkraft des Getreides niedergehalten wer-
den. Ein neues Geigy-Herbizid (G 34 361 = 2-chlor-4-allyla-
mino-6-isopropylamino-s-triazin) wird als aussicht,sreich zur 
Bekämpfung von Mono- und Dikotyledonen in Getreidekul-
turen beschrieben. - W e 1 t e (Frankfurt a. M.) erzielte mit 
Gralit 85 bei Anwendung 14 Tage vor der Saat in einer Auf-
wandmenge von 15 kg/ha - auf den feuchten Boden ausge-
bracht und durch zweimaliges Eggen eingearbeitet - eine 
gute Flughaferabtötung (89-93 0/o) ohne nachhaltige Schädi-
gung der Rüben. Leichte Deformationen verschwanden bald 
wieder. - Die beiden folgenden Vorträge befaßten sich mit 
der Bekämpfung des Ackerfuchsschwanzes mittels Simazin. 
Während Springens gut h (Münster i. W.) den Einsatz von 
. Simazin im Getreide mit 1,5 kg/ha - bei dem kombinierten 
Verfahren (im Herbst Kalkstickstoff, im Frühjahr Spritzung) 
genügen sogar 1,25 kg/ha - im 4- bis 6-Blatt-Stadium der 
3 Wintergetreidearten für möglich und ungefährlich hält, 
vorausgesetzt, daß Uberdosierungen durch Doppelspritzungen 
und andere Spritz- oder Gerätefehler vermieden werden, er-
hielt Am an n (Hohenheim) bei 1 kg/ha eine ungenügende 
Wirkung und bei leichter Erhöhung der Dosierung bereits 
Getreideschädigungen und Ertragsdepressionen. Am an n 
glaubt daher, auf Grund dieser Ergebnisse für Süddeutsch-
land keine allgemeine Empfehlung der Simazinanwendung 
zur Ackerfuchsschwanzbekämpfu'.ng im Getreide geben zu 
dürfen. Zur Ackerfuchsschwanzbekämpfung im Raps empfiehlt 
Springens gut h 20 kg Na Ta je ha (Flüssigkeitsmengen 600 
bis 800 1/ha, Anwendungszeit vom Spätherbst bis Frühjahr) 
und in Klee und Luzerne 3-4 1/ha eines 50 0/oigen Chlor-IPC-
Präparates (Anwendungszeit während der Wintermonate vor 
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